
::tlbjährige Strafe fürgeständigen Schweizer. 
dner das Gefängnis schon in Kürze verlassen 

1ter Giuseppe Muschietti 
~ehandelte Strafmass in 
ilsbegründung als «adä­
s 'opportun und im Sinne 
ngsgebots, in diesem Fall 
'erfahren gewählt zu ha­
)e eine umständliche Be­
e auch das Ausland be­
werden körn1en. 
e Stunde dauerte sodann 
!rhandlung gestern Nach­
~e sich der Beschuldigte 

JO 
• Y. dem Gericht für 
~n und dem Bund für 
eidiger bezahlen. 

\. Er habe auch Vorurteile 
:hweizer Justizsystein ge­
'erfahren seien diese nun 
orden: «Ich wurde sehr 
>rrekt behandelt.>> 
Befragung zur Sache ge­
ler Anklageschrift. aufge­
ngen beziehungsweise 
besondere auch die Ver-
Media und im persönli­

!rsonen für die Gruppie­
Lirsa zu gewinnen. Voll­
,Iieben gestern allerdings 
ie Rekrutierung, genauso . 

wie seine persönlichen religiösen Über­
zeugungen. Entsprechende Fragen wurden 
_nämlich nicht gestellt. 

Hilfe für. «Dschihadist von Viganello» 
Der Beschuldigte räumte auch ein, in seiner 
türJdschen Heimatstadt Kulu zwei Kämpfern 
- sogenannten'foreign fighters -·dabei gehol­
fen zu haben, ins syrisch-iraldsche Kriegsge­
biet zu gelangen. Dort sollen sie sich dem IS 
angeschlossen haben. Er habe allerdings 
nicht deren Absichten unterstützt, sagte 
der Beschuldigte gestern in Bellinzona vor 
Gericht. In einem Fall habe er nur geholfen, 
ein Busticket zu erwerben. Zudem beher­
bergte er für zwei Nächte Oussama Khachia, 
der im Dezember 2015 in Syrien gestorben 
ist. Dieser trug in italienischen Ermittlun­
gen den Übernamen «Dschhadist von Viga­
nello», weil er davor in der Moschee von 
Lugano-Viganello verkehrte. 

· Nac.h der Freilassung will sich Ümit Y. 
einen Job suchen, auch· um die auferlegten 
Verfahrensl<;osten bezahlen zu können. 
Zus'ätzlich auferlegte das Gericht Y., dem 
Bund auch 18 000 Franken für den amt­
lichen Verteidiger zurückzuerstatten. «Es 
wird aber nicht einfach sein», kommen­
tierte der Verurteilte. Ehe er vorri Bundes­
strafgericht' daran erinnert wurde, dass 
die verbleibende Freiheitsstrafe von zwei 
Jahren bedingt auf drei Jahre ausgesetzt 
ist. Das Urteil ist definitiv. Die Parteien 
kündigten an, keine Beschwerde erheben 
zu wollen. · ' 

• f\fame (Jer Redaktion bekan~t. 

Zürich hebt sein 
Smartphone-Verbot 
auf. 09-s ist nur der An-· 
fang: Lehrerpräsident 
Beat Zemp will künf­
tig auf iPads \setzen. 

VON YANNICK NOCK 

Kurz etwas online nachschauen 
oder dem Gspänli schnell, noch 
eine Nachricht schicken: Das 
war den Primar- und Sekundar­
schillern in Zürich bisher strikt 
verboten, egal ob in der Klasse 
oder auf dem Pausenplatz. Aber 
mir bis Montag. Dann dürfen 
sie das Smartphone sogar im 
Unterricht zücken. 

Das Schulamt der Stadt Zü­
rich setzt neu' auf die techni­
schen Chancen: · «Mit einem 
Handy kann mart fotografieren, 
Tonaufnahmen machen, rech­
nen oder Vokabeln lernen», 
sagte Andi Hess vorn städti­
schen Schulamt am . Freitag 
gegenüber dem «SRF-Regional­
journal Zürich Schaffhausen». 
Künftig dürfen die Lehrer ent­
scheiden, ob das Handy zum 
Einsatz kommt oder nicht. 

Damit folgt Zürich mehreren 
Kantonen, die ebenfalls Smart­
phones . im Unterricht gutheis­
sen. Beat Zemp, Präsident des 
Schweizer Lehrerverbands, be~ 
grüsst die Entscheidung. Sie sei 
doppelt sinnvoll, sagt er auf An­
frage. Erstens- weil die IGnder 
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in der Schule mehr über die 
Chancen und Gefahren des In­
ternets Jemen. zweitens weil 
die Lehrkräfte iri ihrer Kompe­
tenz gestärkt würden. «Ein strik· 
tes Verbot ist .schlicht nicht 
zulrunftsfähig.» Vielmehr will 
Zernp neuere Technologi~n wie 
dariPad einsetzen. «In wenigen 
Jahren ist ein Tablet so essen­
ziell wie heute ein-Etui.» 

Mit Tablets in der Klasse 
Zemp unterstützt deshalb die 
«Bring your own device»-Strate­
gie. Jede Schülerin und j~der 
Schüler soll sein· eigenes Gerät 
in den Unterricht mitnehrnep.. 
Das sei . am güpstigsten. Wer al­
lerdings keines hat, darf ein 
Gerät der Schule benutzen: 

Dass mit dem gelockerten 
Umgang vermehrt Probleme 
auftauchen 1 glaubt Zernp nicht. 
Schon heute stünden in allen 
Schulen Computer, auf denen . 
IGnder im Internet surfen könn-

. ten. Wichtig sei, ihnen den rich­
. tigen Umgang beizubringen. 

Ohnehin ist die Digitalisie­
rung eine der grossen t{offni.m­
gen der Schulen. Neue tecqru.­
sche Hilfsmittel erlauben Leh­
rern, grössere Klassen indivi~ 
duell und effizient zu unterricb­
ten. Das ist umso wichtiger, da 
die Schillerzahlen wieder stei­
gen. Programme, die den Lern­
fortschritt jeqes einzelnen Kin­
des festhalt~n und die idealen 
Übungen auswählen, werden 
künftig die Lehrer entlasten. 


